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([1ver WIE uch auf individueller EbeneTHEOLOGIE bewältigen, dass dies zugleich der Aussöhnung
rnesti, Jörg Fistill, Ulriıch Lintner, mıt der Geschichte, der Versöhnung zwischen

Menschen Uun: Völkern Uun: der Gestaltungartın Hg.) Erhben der Gewalt. Zum
Umgang mıiıt Unrecht, L eıd un rieg einer friedlichen Uun: gerechten Zukunft Cdient“

Vorwort 9f.) [Dass dabei den Religionen, CdieFEred| della violenz. Sulle oroblemtiche dı
Inglustizlia, dolore —  &— YUECTTa (Brixner theo- bis heute eın „CI1LOÖTILNCS Gewaltpotential” ber-

SCIL, 1n€e besondere Rolle zukommt (ebenlogisches Jahrbuch 2014/5) Tyrolla Verlag / :ohl hinsichtlich der Verursachung VOo  3 (Gjewalteger Verlag, Innsbruck-Brixen 201
Geb uro 2495 ( HF 34,60 WI1IE uch der möglichen Befriedung), bedarf

keines besonderen Nachweises. SO bietet ınISBN Y /8-3-/7022-3456-0
einem erstien Beıltrag Christoph Amaor 1n€e

Zugegeben, hier Irrte der Kezensent, als auf- „Kleine Einführung ın Cdie Religionstheologie
1mmM Anschluss Nikolaus VOo  3 Kues  66 17-37grund 11UT des Titels un: des Verlagsortes VT -

uUuteltie hoffte), könne sich einen Beıltrag Uun: stellt Cdie religionstheologischen
ZuUu!r Geschichte des Kampfes ın Uun: Südtirol Grundmodelle Exklusivismus, Inklusivismus
handeln we1ılt gefehlt doch Hält sich Cdie Ent- Uun: Pluralismus VOI) insbesondere der (Jewei-
täuschung ın rTenzen. Tatsächlich geht lige) Fxklusivismus (universaler Wahrheits-

anspruch) ührt(e) Intoleranz un: selnen(Gjewalt 1mmM Zusammenhang miıt Religion, kein
Ihema, ber uch keines, cdas lange der Folgeerscheinungen. [Dass Cdie rage nach dem

Vergangenheit angehören würde KI1s ın die frü- Verhältnis der Religionen zueinander 1mmM heu-
he Neuzeilt hinein WT Kkatholische Mission viel- tigen Miteinander ın (auch religiÖs) pluralen
fach mıt (Gjewalt verknüpft, der ausschliefßlich Gesellschaften ZuUuU!T Gretchenfrage uch der
auf deutschem Boden geführte Dreifßigjährige praktischen Theologie wird, steht ebenfalls
ri1eg wurde ın welten Teilen als Religionskrieg außer rage. JOrg Frnesti stellt denn uch konse-
geführt un: verstanden un: noch dem Welt- quenterwelse Cdie religiöse Toleranz als Grund-
krieg heftete 111a das FEtikett. eın Bruderkrieg lage aller friedlichen KOexIStenz in historischer
ZuUu!r Vernichtung des Kkatholischen C'hristentums Perspektive) Car 39-46; it.) Ulrich Fisti]] geht

sSe1In. e Methoden, Leid 1mmM Namen der Ke- unfer dem „Lieber” ott „Böser” ott
ligion über andere Völker bringen, sSind e1- 47-59 einer schon alten Problematik (und
nerselts osubtiler geworden, denkt 111a 7, K ihrer Lösung) nach, Clie sichz dem unfter-

508 Bibelgesellschaften, Cdie 1ın Südamerika ihr cschiedlichen Gottesbild der beiden JTestamente,
„Missionswerk” betreiben, Cdie Brachlalgewalt hier der (u. a.) zürnende un: dreinschlagende
scheint heute hingegen fast eın Privileg fanati- err-  Ott, dort der liebende Uun: barmherzige
cscher islamischer Gruppen geworden se1IN, Vater-Gaott, entzündet un: der rage, WI1IE
Cdie 1mmM Namen ihres (Jottes morden, zerstoren, diese Sichtweisen des einen (Jottes miteinander
vernichten. ber diese aktuellen Formen der vereinbaren sind, Immer wieder einmal)
(Gjewalt sind zumindest nicht vorrangıg I1hema entfacht. Martın fimniner geht unfer dem
des Buches, nicht einmal das Verhältnis VOo  3 Ke- bekannten Ausspruch VOo  3 Hannah Arendt
ligion un: Gewalt, WIE z 1mmM Rahmen des „Niemand hat das Recht gehorchen‘

1n€e praventive Sensibilisierung Unrecht,FEFxzellenzelusters Religion Uun: Politik der Un1-
versıit. Munster thematisiert wird (Gjewalt Uun: ri1eg durch Erinnerungskultur

uch WEI111 das Gedenken Cdie Äus- Uun: Gewissensbildung 61—-78). Markus Moling
brüche des Weltkrieges VOT 1(0() un: des 11 stellt Überlegungen zu Friedensbegriff bei
Weltkrieges VOT / 5 Jahren als thematischer Nikolaus VO  3 KUues als „Impulse für einen blei-

benden Frieden“ 7986 1ın einem welterenAufhänger diente, sSind diese Katastrophen des
JIh 11UT markante Punkte ın der Reihe g- Beıltrag_geht der rage nach „Kann

waltsamer Konflikte, Cdie Immer uch zeigen, 111a ri1eg vermeiden?“ e Erfahrungen miıt
‚WI1€ historisches Unrecht, cdas eın 'olk erlitten der Lehre VOo „gerechten Krieg” erwelisen
hat, 1mmM kollektiven Gedächtnis prasent bleibt ri1eg als „keine friedenstiftende Mafßnahme“

(eben weil ih jede €e1te für sich reklamiert),un: WI1IE leicht generationenalte, zu eil längst
überwunden geglaubte RKessentiments 1ICU auf- Uun: andere Maflßnahmen (völkerübergreifende
brechen“ Umso wichtiger erscheint CS, diese Institution(en), Dialog, Innerer Friede, Gerech-
„belastende Vergangenheit sowohl auf kollek- tigkeit un: Versöhnung) eröftnen lediglich
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◆ Ernesti, Jörg / Fistill, Ulrich / Lintner, 
Martin M. (Hg.): Erben der Gewalt. Zum 
Umgang mit Unrecht, Leid und Krieg / 
Eredi della violenz. Sulle problemtiche di 
ingiustizia, dolore e guerra (Brixner theo-
logisches Jahrbuch 2014/5). Tyrolia Verlag / 
Weger Verlag, Innsbruck–Brixen 2015. 
(203) Geb. Euro 24,95 (D, A) / CHF 34,60. 
ISBN 978-3-7022-3456-0.

Zugegeben, hier irrte der Rezensent, als er auf-
grund nur des Titels und des Verlagsortes ver-
mutete (hofft  e), es könne sich um einen Beitrag 
zur Geschichte des Kampfes in und um Südtirol 
handeln … weit gefehlt – doch hält sich die Ent-
täuschung in Grenzen. Tatsächlich geht es um 
Gewalt im Zusammenhang mit Religion, kein 
neues Th ema, aber auch keines, das lange der 
Vergangenheit angehören würde. Bis in die frü-
he Neuzeit hinein war katholische Mission viel-
fach mit Gewalt verknüpft , der ausschließlich 
auf deutschem Boden geführte Dreißigjährige 
Krieg wurde in weiten Teilen als Religionskrieg 
geführt und verstanden und noch dem I. Welt-
krieg heft ete man das Etikett an, ein Bruderkrieg 
zur Vernichtung des katholischen Christentums 
zu sein. Die Methoden, Leid im Namen der Re-
ligion über andere Völker zu bringen, sind ei-
nerseits subtiler geworden, denkt man z. B. an 
sog. Bibelgesellschaft en, die in Südamerika ihr 
„Missionswerk“ betreiben, die Brachialgewalt 
scheint heute hingegen fast ein Privileg fanati-
scher islamischer Gruppen geworden zu sein, 
die im Namen ihres Gottes morden, zerstören, 
vernichten. Aber diese aktuellen Formen der 
Gewalt sind zumindest nicht vorrangig Th ema 
des Buches, nicht einmal das Verhältnis von Re-
ligion und Gewalt, wie es etwa im Rahmen des 
Exzellenzclusters Religion und Politik der Uni-
versität Münster thematisiert wird.

Auch wenn das Gedenken an die Aus-
brüche des I. Weltkrieges vor 100 und des II. 
Weltkrieges vor 75 Jahren als thematischer 
Aufh änger diente, sind diese Katastrophen des 
20. Jh. nur markante Punkte in der Reihe ge-
waltsamer Konfl ikte, die immer auch zeigen, 
„wie historisches Unrecht, das ein Volk erlitten 
hat, im kollektiven Gedächtnis präsent bleibt 
und wie leicht generationenalte, zum Teil längst 
überwunden geglaubte Ressentiments neu auf-
brechen“. Umso wichtiger erscheint es, diese 
„belastende Vergangenheit sowohl auf kollek-

tiver wie auch auf individueller Ebene so zu 
bewältigen, dass dies zugleich der Aussöhnung 
mit der Geschichte, der Versöhnung zwischen 
Menschen und Völkern und der Gestaltung 
einer friedlichen und gerechten Zukunft  dient“ 
(Vorwort 9 f.). Dass dabei den Religionen, die 
bis heute ein „enormes Gewaltpotential“ ber-
gen, eine besondere Rolle zukommt (eben so-
wohl hinsichtlich der Verursachung von Gewalt 
wie auch der möglichen Befriedung), bedarf 
keines besonderen Nachweises. So bietet in 
einem ersten Beitrag Christoph J. Amor eine 
„Kleine Einführung in die Religionstheologie 
im Anschluss an Nikolaus von Kues“ (17– 37) 
und stellt u. a. die religionstheologischen 
Grundmodelle Exklusivismus, Inklusivismus 
und Pluralismus vor; insbesondere der (jewei-
lige) Exklusivismus (universaler Wahrheits-
anspruch) führt(e) zu Intoleranz und seinen 
Folgeerscheinungen. Dass die Frage nach dem 
Verhältnis der Religionen zueinander im heu-
tigen Miteinander in (auch religiös) pluralen 
Gesellschaft en zur Gretchenfrage auch der 
praktischen Th eologie wird, steht ebenfalls 
außer Frage. Jörg Ernesti stellt denn auch konse-
quenterweise die religiöse Toleranz als Grund-
lage aller friedlichen Koexistenz (in historischer 
Perspektive) dar (39 – 46; it.). Ulrich Fistill geht 
unter dem Motto „Lieber“ Gott – „Böser“ Gott 
(47– 59) einer schon alten Problematik (und 
ihrer Lösung) nach, die sich etwa an dem unter-
schiedlichen Gottesbild der beiden Testamente, 
hier der (u. a.) zürnende und dreinschlagende 
Herr-Gott, dort der liebende und barmherzige 
Vater-Gott, entzündet und an der Frage, wie 
diese Sichtweisen des einen Gottes miteinander 
zu vereinbaren sind, immer wieder (einmal) 
entfacht. Martin M. Lintner geht es unter dem 
bekannten Ausspruch von Hannah Arendt – 
„Niemand hat das Recht zu gehorchen“ – um 
eine präventive Sensibilisierung gegen Unrecht, 
Gewalt und Krieg durch Erinnerungskultur 
und Gewissensbildung (61–78). Markus Moling 
stellt Überlegungen zum Friedensbegriff  bei 
Nikolaus von Kues als „Impulse für einen blei-
benden Frieden“ an (79 – 86), in einem weiteren 
Beitrag (87–100) geht er der Frage nach: „Kann 
man Krieg vermeiden?“. Die Erfahrungen mit 
der Lehre vom „gerechten Krieg“ erweisen 
Krieg als „keine friedenstift ende Maßnahme“ 
(eben weil ihn jede Seite für sich reklamiert), 
und andere Maßnahmen (völkerübergreifende 
Institution(en), Dialog, innerer Friede, Gerech-
tigkeit und Versöhnung) eröff nen lediglich – 
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ber immerhin Cdie Chance, „Krieg länger- ken WAäl, diese erneute Erfahrung als ‚Erben
der Gewalt  66 damit vereinbar 1st, sich als C'hris-fristig vermeiden un: der Realisierung des

Kantschen Iraumes VO ewlgen Frieden nNa- ten „zugleich als ‚.Erben (,ottes un: Miterben
herzukommen“ (97) Jözef Niewiadomski bringt Christi Röm 8,17) |ZU| begreifen un: damit
ın seinem Beıltrag „Las Opfer- Täter- Verhäng- der entschiedenen Gewaltlosigkeit Jesu VT -

N1Ss Uun: Clie rage nach dem etzten Gericht“ pflichtet” se1in (165) UÜber Clie (einseitig dar-
(10 —] 17) mıt der ‚endzeitlichen Abrechnung” gestellte) Verblendung celhst hoher kirchlicher
1n€e eschatologische Komponente ın Cdie [ )1IS- Kreise 1mmM Weltkrieg über deren nichtaufgear-
kussion. Wenn „dUus der raft des (Je1lstes Uun: beitete Folgen Uun: Cdie Bedeutung der dt -frz.
1mmM Namen der Vergebungsbereitschaft C'hristi „Erbfeindschaft“ für den I{ Weltkrieg kommt
ın der Geschichte der C'hristenheit unzählige auf aktuelle (jewaltexzesse sprechen (IS;
Menschen AUS diesem Impetus Uun: Cdieser raft Ukraine) un: stellt Cdie rage, WIE „Christen,
heraus Cdie Bannkreise des RKessentiments Uun: Kirchen Uun: Theologie miıt den Formen
der Anschuldigung durch ihre zuvorkommen- VOo  3 Gewalt  66 (Terrorismus) umgehen sollen
de Verzeihung Uun: ute Immer wieder unter- können). Kenato Ironcon beschäftigt sich mıt
brochen Uun: uch eın Stück verwandelt haben ein1gen (dt.) Sprachblüten der Begelisterung
.02 } weil Unzählige 1mmM Gebet, durch FEucharistie Beginn des Weltkrieges 185-190; it.), Se-
un: etellvertretendes TIun für Cdie Oftlen deren VerINO Vareschi befasst sich schließlich miıt den
Potenzial Schuld nicht weitertradiert der Veränderungen ın Kirche un: Katholizismus
Sal vergröfßert, sondern 1mmM Voraus für vergeben des Irentino VOT dem oroßen r1eg 191-203;
erklärt haben (1 13) werden diese nicht zu 1L Insgesamt bietet das Buch Cdie Behandlung
Alıbj Uun: erneut zu „Opfer  ba  » wenngleich eiInNnes aktuellen, teils brisanten Ihemas ın einer
einer „höheren Sache“ willen? nNnier dem Titel Interessanten Mischung AUS naheliegendem
„WO ber Gefahr Ist, wächst das Rettende uch“ „Lokalkolorit” Uun: globaler Sicht. Und durch
(Hölderlin) teilt Alexander Notdurfter „Uber- den häufigen Rückgriff auf Cdie Friedensschrift
legungen zu Miteinander ın einer mehr- des Nikolaus VOo  3 KUues), ce1t 145()
sprachigen bzw. mehrkulturellen Ortskirche“ uch (wenig glücklicher) Fürstbischof VO  3

miıt 117-132) Bekanntermafsen können AUS Brixen, Uun: Cdie mehrfache thematische E1in-
kleinräumigen Lösungen Möglichkeiten für cdas beziehung (Süd-) Tirols gerade 1mmM Jh hat
grofße (Janze erwachsen; hier bleibt allerdings sich Cdie eingangs erwähnte Vermutung doch

konstatieren, dass her Jene Wege nach- einem eil bestätigt, wurde Cdie Hofinung
des Kezensenten nicht enttäuscht.gezeichnet werden, Cdie ın Sackgassen führen

un: daher nicht mehr) beschritten werden BOonn Norbhert Borengäasser
sollten. Marıa Theresia Ploner beschäftigt sich
miıt der „Aufarbeitung un: Bewältigung VO  3

Kriegserfahrungen mittels biblischer Motivik
©  e Ebenbauer, eiler Bucher, Ralner / KOr-‚1n der jüdischen un: hebräischen Lyrik des

Jahrhunderts” Dan Pagıs, KOose Ausländer, [16T, Bernhard Hg.) Zerbrechlich un Kkratt-
FErich Fried, Mascha Kaleko, Jehuda Amichai; Ooll Christliche XISTeNZ Jahre ach dem

Zweıten Vatıkanum (Theologıie im Kkultureli-133-145) nNnier dem als rage formulierten
Satz „WI1e u mMIr, ich Dir“ befasst sich {1IO- len Dialog 28) Tyrolla Verlag, Innsbruck—

Wıen 2014 Klappbrosch. uro 19,00rotheag Rechenmacher miıt dem „Umgang miıt
( HF 27,50 ISBN Y /8-3-/7022-3350-1der Erfahrung VOo  3 (jewalt AUS der Opferper-

spektive” 147- 55), VOo  3 unschuldig zu Opfer AÄus Anlass des 50-Jährigen Jubiläums des
gemachten Menschen, un: zeigt Möglichkeiten /welten Vatikanischen Konzils veranstaltete
des Umgangs un: der Überwindung Uun: ZuUu!r Cdie Katholisch- 1heologische Fakultät der Un1-
schliefßfßlichen Befreiung auf. anı] Kenner stellt versıit. (3ıraz 1mmM Wıntersemester 2012/13 1n€e
den vielen Sprachen des Krleges Cdie 1n€e des Vortragsreihe. ESs g1ing darum, „ausgehend VO  3

zentralen lexten un: Positionen des Konzils,Friedens gegenüber 157-163; it.) WIillihald
Sandlier greift ın selinem Beıltrag ‚Erben der Brennpunkte un: UOrientierungen für christli-
(Gjewalt Uun: Miterben C'hristi (19 4) CC che ExyIstenz heute identifzieren Uun: C1 -

165-184) cdas Generalthema auf. Zunächst schließen.“ (7) [Das leitende Frkenntnisinteresse
fragt CI, WI1IE angesichts des Gedenkjahres 2014, der Texterschließungen liegt ın der Grundüber-
das uch eın Jahr aktueller (Gjewalt Uun: Schre- ZEUSUNG, dass Cdie Vorgaben des Konzils uch
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aber immerhin – die Chance, „Krieg länger-
fristig zu vermeiden und der Realisierung des 
Kantschen Traumes vom ewigen Frieden nä-
herzukommen“ (97). Józef Niewiadomski bringt 
in seinem Beitrag „Das Opfer-Täter-Verhäng-
nis und die Frage nach dem letzten Gericht“ 
(101–117) mit der „endzeitlichen Abrechnung“ 
eine eschatologische Komponente in die Dis-
kussion. Wenn „aus der Kraft  des Geistes und 
im Namen der Vergebungsbereitschaft  Christi 
in der Geschichte der Christenheit unzählige 
Menschen aus diesem Impetus und dieser Kraft  
heraus die Bannkreise des Ressentiments und 
der Anschuldigung durch ihre zuvorkommen-
de Verzeihung und Güte immer wieder unter-
brochen und auch ein Stück verwandelt haben 
…, weil Unzählige im Gebet, durch Eucharistie 
und stellvertretendes Tun für die Toten deren 
Potenzial an Schuld nicht weitertradiert oder 
gar vergrößert, sondern im Voraus für vergeben 
erklärt haben“ (113) – werden diese nicht zum 
Alibi und erneut zum „Opfer“, wenngleich um 
einer „höheren Sache“ willen? Unter dem Titel 
„Wo aber Gefahr ist, wächst das Rettende auch“ 
(Hölderlin) teilt Alexander Notdurft er „Über-
legungen zum Miteinander in einer mehr-
sprachigen bzw. mehrkulturellen Ortskirche“ 
mit (117–132). Bekanntermaßen können aus 
kleinräumigen Lösungen Möglichkeiten für das 
große Ganze erwachsen; hier bleibt allerdings 
zu konstatieren, dass eher jene Wege nach-
gezeichnet werden, die in Sackgassen führen 
und daher nicht (mehr) beschritten werden 
sollten. Maria Th eresia Ploner beschäft igt sich 
mit der „Aufarbeitung und Bewältigung von 
Kriegserfahrungen“ mittels biblischer Motivik 
„in der jüdischen und hebräischen Lyrik des 
20. Jahrhunderts“ (Dan Pagis, Rose Ausländer, 
Erich Fried, Mascha Kaleko, Jehuda Amichai; 
133 –145). Unter dem als Frage formulierten 
Satz „Wie Du mir, so ich Dir“ befasst sich Do-
rothea Rechenmacher mit dem „Umgang mit 
der Erfahrung von Gewalt aus der Opferper-
spektive“ (147–155), von unschuldig zum Opfer 
gemachten Menschen, und zeigt Möglichkeiten 
des Umgangs und der Überwindung und zur 
schließlichen Befreiung auf. Paul Renner stellt 
den vielen Sprachen des Krieges die eine des 
Friedens gegenüber (157–163; it.). Willibald 
Sandler greift  in seinem Beitrag „Erben der 
Gewalt und Miterben Christi (1914 – 2014)“ 
(165 –184) das Generalthema auf. Zunächst 
fragt er, wie angesichts des Gedenkjahres 2014, 
das auch ein Jahr aktueller Gewalt und Schre-

cken war, diese erneute Erfahrung als „Erben 
der Gewalt“ damit vereinbar ist, sich als Chris-
ten „zugleich als ,Erben Gottes und Miterben 
Christi‘ (Röm 8,17) [zu] begreifen und damit 
der entschiedenen Gewaltlosigkeit Jesu ver-
pfl ichtet“ zu sein (165). Über die (einseitig dar-
gestellte) Verblendung selbst hoher kirchlicher 
Kreise im I. Weltkrieg über deren nichtaufgear-
beitete Folgen und die Bedeutung der dt.-frz. 
„Erbfeindschaft “ für den II. Weltkrieg kommt 
er auf aktuelle Gewaltexzesse zu sprechen (IS; 
Ukraine) und stellt die Frage, wie „Christen, 
Kirchen und Th eologie mit den neuen Formen 
von Gewalt“ (Terrorismus) umgehen sollen 
(können). Renato Troncon beschäft igt sich mit 
einigen (dt.) Sprachblüten der Begeisterung zu 
Beginn des I. Weltkrieges (185 –190; it.), Se-
verino Vareschi befasst sich schließlich mit den 
Veränderungen in Kirche und Katholizismus 
des Trentino vor dem großen Krieg (191– 203; 
it.). Insgesamt bietet das Buch die Behandlung 
eines aktuellen, teils brisanten Th emas in einer 
interessanten Mischung aus naheliegendem 
„Lokalkolorit“ und globaler Sicht. Und durch 
den häufi gen Rückgriff  auf die Friedensschrift  
des Nikolaus von Kues (1401–1464), seit 1450 
auch (wenig glücklicher) Fürstbischof von 
Brixen, und die mehrfache thematische Ein-
beziehung (Süd-) Tirols gerade im 20. Jh. hat 
sich die eingangs erwähnte Vermutung doch zu 
einem guten Teil bestätigt, wurde die Hoff nung 
des Rezensenten nicht enttäuscht.
Bonn Norbert M. Borengässer

◆ Ebenbauer, Peter / Bucher, Rainer / Kör-
ner, Bernhard (Hg.): Zerbrechlich und kraft-
voll. Christliche Existenz 50 Jahre nach dem 
Zweiten Vatikanum (Theologie im kulturel-
len Dialog 28). Tyrolia Verlag, Innsbruck–
Wien 2014. (232) Klappbrosch. Euro 19,00 
(D, A) / CHF 27,50. ISBN 978-3-7022-3350-1.

Aus Anlass des 50-jährigen Jubiläums des 
Zweiten Vatikanischen Konzils veranstaltete 
die Katholisch-Th eologische Fakultät der Uni-
versität Graz im Wintersemester 2012/13 eine 
Vortragsreihe. Es ging darum, „ausgehend von 
zentralen Texten und Positionen des Konzils, 
Brennpunkte und Orientierungen für christli-
che Existenz heute zu identifi zieren und zu er-
schließen.“ (7) Das leitende Erkenntnisinteresse 
der Texterschließungen liegt in der Grundüber-
zeugung, dass die Vorgaben des Konzils auch 
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